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Die Studien Max Gumplowicz's über Balduin 
Gallus, den erſten Chroniſten Polens. 


Vorbemerkung: In dem Nachlasse des durch einen allzu 
frühen Tod der Wissenschaft entrissenen Geschichtsforschers 
Dr. M. Gumplowicz, weiland Lektor an der Univ ersität zu Wien 
hat sich eine noch unveröftentlichte Arbeit vorgefunden, welche ge-, 
wissermassen den Abschluss seiner zahlreichen Studien über den 
ältesten polnischen Chronisten darstellt. Diese Arbeit wird in einem 
der nächsten Hefte der Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für 
die Provinz Posen abgedruckt werden. Zur Einführung. in ihr Ver- 
ständniss sollen die folgenden Darlegungen dienen, welche der Feder 
des Vaters des Verstorbenen, des Herrn Universitätsprofessors 
Dr. L. Gumplo wiez zu Graz, entstammen. Sie geben zugleich 
den wesentlichen Inhalt der Lebensarbeit des Verstorbenen und 
können so vorläufig ein biographisches Denkmal desselben vertreten. 

Die Redaktion. 

Die erſte und unvergleichlich beſte lateiniſche Chronik Polens, 
die unſchätzbar iſt für unſere Kenntniß der erſten Jahrhunderte unſerer 
Landesgeſchichte, iſt wie durch ein Wunder erhalten worden. Seit dem 
Anfang des 12. Jahrhunderts, wo fie verfaßt wurde, bis in die Mitte des 
18. Jahrhunderts, wo Lengnich ſie herausgab, war ſie faſt totgeſchwiegen. 
Während ein ſolches Machwerk, wie die aus dem Anfang des 
13. Jahrhunderts ſtammende Chronik des Vinzenz Kad kubek in 
unzähligen Eremplaren verbreitet war, überall geleſen, ſtudiert und 
commentirt wurde und uns in hunderten Handſchriften erhalten blieb, 
waren am Anfang des 19. Jahrhunderts von der Chronik des Gallus 
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kaum drei Handſchriften vorhanden, und von dieſen iſt eine wieder, 
trotzdem ſie ſich in „feſten Händen“ befand, auf unerklärliche Weiſe 
verloren gegangen! Dieſes böſe Schickſal der Gallus'ſchen Chronik iſt 
gewiß ſehr auffallend. Sollte in dem jahrhundertelangen Totſchweigen, 
ja in der faſt bis in unſer Jahrhundert anhaltenden Tendenz der Aus⸗ 
merzung derſelben nicht eine Abſicht gewaltet haben? Auf dieſe Frage 
werfen die Unterſuchungen von Max Gumplowicz!) über die Chronik 
des Anonymus Gallus ein neues Licht. 

Indem der Verfaſſer nämlich die Perſönlichkeit des anonymen 
Verfaſſers der Chronik feſtſtellt, weiſt er nach, daß dieſe anderthalb 
Jahrhunderte vor der Kanoniſation des hl. Stanislaus verfaßte Chronik 
die in der Folge ſo geheimnißvoll gewordene Affaire der Er— 
mordung des Krakauer Biſchofs Stanislaus vom damaligen 
Standpunkte der römiſchen Kirche in einer Weiſe darſtellt, die mit der 
in der Folge geänderten Stellung der römiſchen Kurie dieſem Ereigniß 
gegenüber in grellen Gegenſatz gerieth. 

Dieſer Umſtand macht es begreiflich, daß die ſeinerzeit ganz 
richtige Tarſtellung der Affaire Stauislaus-Voleslaus in der Chronik 
des Gallus der ſpäter geänderten Haltung der römiſchen Kirche dieſem 
Ereigniß gegenüber unbequem ward, ja ſogar die ſpätere Politik der 
römiſchen Kurie arg kompromittirte, was die Unterdrückung und Aus⸗ 
merzung jener erſten Chronik Polens im Intereſſe Roms als angezeigt 
erſcheinen ließ. 

Wir wollen dieſe doppelte auf die Perſönlichkeit des Verfaſſers 
und auf die Affaire Stauislaus-Voleslaus ſich beziehende Beweisführung 
des jung verſtorbenen Hiſtorikers hier kurz ſkizziren. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ſeit der erſten Ausgabe 
des Gallus durch Lengnich, bildete die Frage nach der Perſon des un— 
bekannten Verfaſſers, den man erſt als Martinus Gallus, dann als 
Anonymus Gallus bezeichnete, ein ſtehendes Problem der polniſchen Ger 
ſchichtsforſchung. Nach vielem Hin- und Herrathen, nach vielen müh⸗ 
ſelig aufgebauten und leicht geſtürzten Hypotheſen blieb endlich mit Be: 
zug auf die Perſon des Anonymus Gallus als communis historicorum 
opinio Folgendes feſtgeſtellt: 

1) Der Verfaſſer war kein Pole, wahrſcheinlich ein Romane 

(aus Frankreich oder Burgund). 
2) Er war Geiſtlicher, vielleicht ein Mönch, wahrſcheinlich 
Hofkaplan am Hofe Boleslaus III. Schieſmund. 

1) Vergl. Balduin Gallus, Biſchof von Xruszwica, Polens erſter la⸗ 
teiniſcher Chroniſt. Sonderabdruck aus den Sitzungsberichten der kaiſ. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Wien. 1895. und 

Zur Geſchichte Polens im Mittelalter, Zwei kritiſche Unterſuchungen 
über die Chronik des Balduin Gallus. Aus dem Nachlaß des Verfaſſers her⸗ 
eee ee. bf A. Val. Resch der OiAHHH ziehe. Seiellhgji fön. 

die Provinz Poſen, XIV. S. 345. 
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3) Er hat ſeine Chronik im J. 1113 verfaßt. 

Ueber dieſe allerſeits anerkannten drei Feſtſtellungen wagte nur 
noch Stanislaus Smolka einen Schritt hinaus zu thun, in⸗ 
dem er dem anonymen Verfaſſer, einem „burgundiſchen oder franzöſiſchen 
Mönch,“ die Abſicht zumuthet, durch den Panegyrikus auf 
Boleslaus Schiefmund ſich deſſen Gunſt zu dem Zwecke zu erwerben, 
um von ihm irgend einen erledigten Biſchofſtuhl zu erlangen“). — 

Bis zu dieſem Punkte mu gelangte die hiſtoriſche Forſchung mit 
Hilfe der vollkommen zutreffenden Vermuthung Smolkas. Was blieb 
noch übrig? Höchſtens, in den ſpärlich vorhandenen Quellen jener 
Zeit, denjenigen zu finden, der womöglich alle dieſe von der 
bisherigen Forſchung dem anonymen Verfaſſer der Chronik zugemuteten 
Eigenſchaften und Merkmale in ſich vereinigte. Nun wies Mar 
Gumplowicz darauf hin, daß ein Jahr nach der Abfaſſung 
der Chronit des Gallus, alſo 1114, Boleslaus Schieſmund einen 
Balduin Gallus zum Viſchof von Kruſchwitz ernannte, deſſen Perſön⸗ 
lichkeit ſo ſehr alle die oben erwähnten Merkmale in ſich vereinigt, 
welche die hiſtoriſche Forſchung einmüthig dem unbekannten Verfaſſer 
der Chronik zugeſprochen hat, daß derſelbe mit größter Wahrſchein⸗ 
lichkeit als der Verfaſſer derſelben angeſehen werden darf. Denn dieſer 
Viſchof Balduin Gallus ift offenbar 1) ein Fremder, ein Gallus, 
alſo Nordfranzoſe (ſeinem Namen Balduin nach aus Flandern); er 
mußte 2) vor ſeiner Ernennung zum Biſchof Geiſtlicher, Mönch, Hof⸗ 
kaplan des Fürſten ſein, da aus der Zahl dieſer am häufigſten die 
Viſchöfe ſich rekrutirten, und wenn 3) der Verfaſſer der Chronik, ein 
Gallus, im J. 1113 beim Abſchluß ſeines Panegyrikus auf Boleslaus 
Schiefmund nach der Vermuthung Smolkas ſich der Hoffnung hingeben 
konnte, als Lohn ſeiner Arbeit einen Viſchofsſtuhl zu erlangen, jo 
bildet doch die im darauf folgenden Jahre 1114 (nach dem Kujawiſchen 
Biſcho skatalog und Dlugosz) durch Boleslaus Schiefmund erfolgte 
Ernennung des Balduin Gallus zum Biſchof von Kruſchwitz ein gar zu auf⸗ 
fallendes Zusammentreffen von perſönlichen und fachlichen Momenten, 
als daß die Vermutung zurückgewieſen werden könnte, daß die Ernennung 
dieſes Balduin Gallus im J. 1114 der Lohn des Chroniſten 
Gallus für feine im J. 1113 verfaßte Chronik war!). 

„ ) Bal. Stan. Smolka, Mieszko stary i jego wiek. Warſchau 
1881. S. 199. 

.) Wenn der ſehr geehrte Necenſent der Sybel'ſchen Hiſt. Zeitſchriſt 
(Ed. 89. Heft 1, S. 153) jagt, Max Gumplowicz habe ſich als den Autor der 
Gallus'ſchen Chronik „einen Balduin Gallus konſtruirt“ jo glaube ich, daß 
er damit die Leſer der Hiſt. Zeitſchriſt nicht ganz genau informirte. Denn 
M. G. konſtruitte ſich nicht „einen“ Balduin Gallus, ſondern wies darauf hin, 
daß dieſer Gallus Hoftaplan Voleslaus III., welcher im J. 1113, nach Smolka 
einen Biſchofſiuhl anſtrebend, ſeine Chronik ſchrieb, wohl dieſelbe Perſon iſt mit 
jenem Balduin Gallus, den Boleslaus III. im J. 1114 zum Biſchof vom 
Kruſchwitz ernannte. 
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Wenn nun die Berechtigung obiger Hypotheſe ſchwerlich 
beſtritten werden kaun, jo iſt doch ihre endgiltige Annahme erſt davon 
abhängig, ob ſie ſich auch fo zu ſagen in ihrer wiſſenſchaftlichen An: 
wendung bewährt, daß ſie die Velaſtungsprobe der Erklärung 
ohne ſie bisher unerklärlicher Thatſachen und Erſcheinungen 
beſteht. Nun hat Mar Gumplowicz eine ſolche Probe auf das Erempel vor⸗ 
genommen und mit dem größten Räthſel der mittelalterlichen Geſchichte 
Polens, mit der Affaire des hl. Stanislaus, eine ſolche Belaſtungs⸗ 
probe ſeiner Hypotheſe verſucht: wir wollen ſehen, mit welchem Erfolge. 

Bekanntlich iſt die Ermordung des Krakauer Biſchofs Stanislaus 
durch Boleslaus II. den Kühnen (1679) ein Stein des Anſtoßes der 
modernen hiſtoriſchen Kritik. Tenn das ganze „Martyrium“ des hl. 
Stanislaus taucht erſt im 13. Jahrhundert auf; erſt da wird er 
als Vertheidiger der römiſch⸗katholiſchen Kirche gegenüber einem ſünd⸗ 
haften Böſewicht, wie es Boleslaus der Kühne ſein ſollte, darge— 
ſtellt; erſt da tauchen plötzlich alle die Wunder auf, die er zu Leb— 
zeiten und nach dem Tode verrichtete, und erſt in der Mitte dieſes 
13. Jahrhunderts wird er in Folge dieſes plötzlich aufgetauchten hei— 
ligen Wandels und ſeiner Wunderthaten kanoniſirt (1253). Die zeitge⸗ 
nöſſiſchen Quellen aber wiſſen von alle dem gar nichts. Gregor VII., 
der red⸗ und ſchreibſelige Kirchenreformator, der mit Boleslaus dem 
Kühnen in brieflichem Verkehr ſteht und ihn zur Reform der pol⸗ 
nischen Kirche aneifert, weiß nichts von einem Martyrium des hl. Sta⸗ 
nislaus. Vergebens ſuchen wir in ſeinem reichhaltigen Regiſtrum nach 
irgend einem Wort des Tadels über die Ermordung eines Biſchofs 
9 5 den König. Die ganze patriſtiſche Litteratur des ausgehenden 

und des ganzen 1.2. Jahrhunderts weiß nichts von dieſer ganzen 
faire oder ſchweigt doch darüber. Die zahlreichen Annalen und Chro: 
niken des ausgehenden 11. und des ganzen 12. Jahrhunderts, von 
Mönchen und Geiſtlichen geſchrieben, erwähnen mit keinem Worte dieſer 
an einem Kirchenfürſten verübten Frevelthat eines Se Tas 
allein ſchon iſt ganz unerklärlich. Aber noch mehr! Die mit knapper 
Noth der vollkommenen Vernichtung und Aucmerzung entgangene Chro⸗ 
nik des Gallus nennt an zwei Stellen den Biſchof Stanislaus einen 
„Verräther“ (traditor), den der Chroniſt nicht verteidigen will (tradi- 
torem non exensamus), Daß dieſer Standpunkt des Gallus die 
Urſache war, daß man ſeine (Chronik totſchwieg und ganz ausmerzen 
wollte, darauf deutet auch der Umſtand hin, daß, wie Bie lo wski 
bezeugt, i einer der drei am Anfange dieſes Jahrhunderts noch vor- 
handenen Handſchriften das Wort traditor die Spuren einer verſuchten 
Ausradirung zeigte. Was ſoll aber dieſer Vorwurf traditor bedeuten, 
obendrein i in dem Werke eines Geiſtlichen, eines Hofkaplans⸗ 

Die klerikalen Hiſtoriker waren um eine Erklärung nicht wer: 
legen. Sie ſuchten die Glaubwürdigkeit des anonymen Verfaſſers 
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eines „obſcuren Seribenten“, eines „landſtreicheriſchen Mönches“ (BE 
ichof Ietowski) zu verdächtigen, dagegen das Zeugniß der „Quellen“ 
und der Chronik des „viel glaubwürdigeren“ Kadkubek hervorzu⸗ 
heben. Darin widerſprach ihnen die ernſte hiſtoriſche Kritik (mit 
Zeißberg') an der Spitze), welche nachwies, daß die betreffende, 
über den Stanislaus handelnde Stelle der Krakauer Kapitel⸗Annalen 
Gum Jahre 1079) eine Interpolation des 13. Jahrhunderts ſei, 
wahrſcheinlich von Kadlubek ſelbſt herrühre und daß die Chronik Ka⸗ 
dlubeks ein ganz unglaubwürdiges Machwerk ſei. Gegentheilige Erklä⸗ 
rungsverſuche der auffallenden Stelle des Gallus führten zu keinem 
Meſultate. Ein Jahrhundert bereits (ſeit Czacki) dauert die Po⸗ 
lemik, und noch immer wählen die Verfaſſer von Lehrbüchern der pol⸗ 
nijchen Geſchichte, wie z. B. Bobrzynski, den Ausweg zu erklären, 
die Affaire ſei „dunkel“ 2). Nun dieſe „dunkle“ Affaire erklätt Mar 
G. mit Hilfe ſeiner Hypotheſe über den Verfaſſer des Chronicon 
Galli auf ſehr einfache Weiſe. 

Biſchof Balduin Gallns war ein fremder Geiſtlicher, romani— 
ſcher Abkunft. Als ſolcher war er in Polen ſelbſtverſtändlich ein 
unbedingter Anhänger Noms und beurtheilte die Vorgänge des 11. 
Jahrhunderts in Polen vom römiſchen Standpunkte. Nun gab es aber 
in Polen im 11. Jahrhundert eine antigregorianiſche Partei. Dies 
beweiſt ſchon der Brief Gregors VII. an Boleslaus den Kühnen?) mit 
der Aufforderung, die polniſche Kirche zu reformiren. Wenn ans dieſem 
Briefe einerſeits hervorgeht, daß Boleslaus der Kühne auf Seiten 
Gregors VII. ſtand, und wenn wir andererſeits willen, daß Biſchof Sta: 
nislaus von Krakau mit Boleslaus dem Kühnen in Konflict gerieth, 
jo folgt daraus offenbar, daß Biſchof Stanislaus ein Anti-Gregorianer 
war. Dieſer Gegenſatz war die Urſache eines Kampfes, in welchem 
Biſchof Stanislaus getötet wurde (1079). Seine Partei aber, die 
anti⸗gregorianiſche, ſiegte in der Folge vorübergehend und vertrieb den 
König Boleslaus (1081). 

Dieſes Verhältniß erklärt es, waram Gregor VII. über die Er⸗ 
mordung des Biſchofs ſchweigt, warum die gleichzeitige patriſtiſche 
Litteratur und geiſtliche Annaliſtik den Biſchof Stanislaus totſchweigt, 
und warum der Chroniſt Balduin Gallus vom römiſchen Standvunkte 
aus den Biſchof Stanislaus einen Verräther nennt und ſeinem Mörder, 
dem König Boleslaus, wegen „zu ſtrenger“ Strafe an dem Verräther 
Er )geihberg, Die polnische Geſchichtsſchreibung im Mittelalter. Leipzig 
.J. S. 83—87. 

) Ueber die „Dunkelheit“ dieſer Affaire klagt ſchon Gfrörer: „Un: 
leslaus,“ jagt er, „geriet in Zwieſpalt mit einem ausgezeichneten ſlaviſchen 
e dem Biſchof Stanislaus von Krakau, deſſen Geſchichte 


leider an großer Dunkelheit leidet (Gregor VII. und fein Zeit: 
alter. Bd. VII. S. 561). 


3) Mon. Pol. Mist. I 367. 
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nur eine gelinde Rüge ertheilt. Die Perſon und der Standpunkt des 
Chroniſten erklären vollkommen den bisher unerklärlichen Ausdruck tra- 
ditor. Die Hypotheſe Mar Gumplowicz's erhält dadurch eine tiefere 
Begründung, allerdings nicht die einzige. Er ging in ſeinen Ver⸗ 
muthungen noch viel weiter. An der Hand des Urkundenmaterials 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert weiſt er nach, daß in Polen während des 
11. Jahrhunderts ein heftiger Kampf wüthete zwiſchen dem einheimi⸗ 
ſchen antirömiſchen und dem fremden römiſch und dann gregorianiſch 
geſinnten Klerus. 

Nur eine Epiſode dieſes langen Kampfes bildete die Affaire Sta⸗ 
nislaus⸗Voleslaus. Im 13. Jahrhundert aber war der Sieg Roms 
entſchieden, der polniſche Klerus war gut römiſch geworden. Um nun 
alle Spuren des einſtigen Kampfes zu verwiſchen, beſchloß man den 
populärſte n Vertreter der einſtigen „ſlaviſchen“ Kirche in Polen, 
der in der Verteidigung derſelben gegen den Gregorianer Boleslaus 
den Kühnen das Leben einbüßte, heilig ſprechen zu laſſen und ihn zum 
Verteidiger der römiſchen Kirche gegen den König Boleslaus zu machen, 
welch letzterer zu dieſem Zwecke als Unmenſch und Scheuſal hingeſtellt 
wurde. Eine Abordnung von polniſchen Geiſtlichen (1251) ſtellte in 
Rom das Verlangen nach dieſer ſonderbaren Kanoniſation eines 
„Ketzers“. Die päpſtliche Kurie aber hatte ſchwere Bedenken; denn ihre 
Archive bewahrten ja das verhängnisvolle Geheimniß. 

Und wenn man ſich auch darüber hinwegſetzen wollte (denn 
die vaticaniſchen Archive ſind wohl gehütet und brauchen unbe⸗ 
queme Geheimniſſe nicht auszuliefern), jo mußte doch die Beſorgniß 
walten, daß der „liber eronicorum“ des Dom⸗Kapitels und ein 
„liber annalium“ im Archive des Polenherzogs einſt vielleicht doch 
die römiſche Politik kompromittiren könnten. Darüber mußte man 
ſich Beruhigung verſchaffen, ehe dem Drängen des polniſchen 
Klerus nachgegeben werden ſollte. Und ſo ſchickte denn der Papſt 
Innocenz IV. den Minoriten Jakob von Velletri nach Polen (1252) 
und gab ihm eine Inſtruktion mit, deren offizieller Wortlaut 
uns erhalten blieb. Da heißt es (Mon. Germ. XIX. 599 
Note 89): er ſolle in dem dem Krakauer Kapitel-Archive gehörigen „liber 
eronicorum“ und auch in dem „liber annalium“ im Archive des 
„dueis Polonie“ genau nachſehen, ob es mit den angeblichen Wun⸗ 
dern des Biſchofs Stanislaus ſeine Richtigkeit habe. Der Minorite 
Jacob von Velletri kam nach Krakau, er ſah das „librum eronico- 
rum“ und das „librum annalium“, bezeugte, daß alles in Ordnung 
ſei — nach ihm aber ſah dieſe Bücher niemand 
wieder. Sie ſind ſeither verſchwunden! 

Seit damals aber klafft eine gähnende Lücke in der polniſchen 
Hiſtoriographie; alle zeitgenöſſiſchen Aufzeichnungen, Chroniken und Anna: 
len des 11. und 12. Jahrhunderts find verſchwunden, und was wir 


beſitzen, find interpolirte Machwerke des 13. Jahrhunderts, und ein 
Lügengewebe wie die Chronik Kadlubeks. 

Und doch iſt es anders gekommen! Wie durch ein Wunder ſind 
drei Eremplare der Chronik des Gallus erhalten worden, und wenn 
auch noch in unſern Tagen von dieſen dreien eines auf unerklärliche 
Weiſe verſchwand, ſo war die Chronik doch ſchon glücklicherweiſe von 
Lengnich und Bandtkie edirt, und im Lichte der neuen Hypo⸗ 
theſe über den Verfaſſer dieſer Chronik genügt deſſen knappe Charakte⸗ 
riſtik des Biſchofs Stanislaus als „Verräthers“, um uns die Geſchichte 
Polens im 11. Jahrhundert in einer ganz neuen Beleuchtung erſchei⸗ 
nen zu laſſen. 

Wir ſehen eine einheimiſche Geiſtlichkeit, die ſich mit dem Adel, 
aus dem ſie ſich rekrutirt, in die Herrſchaft über Land und Volk 
theilt. Sie iſt im Beſitze reicher weltlicher Güter und, weit davon 
entfernt, den weltlichen Genüſſen zu entſagen, kennt ſie die Freuden des 
Familienlebens und kümmert ſich wenig um Rom. 5 

Als nun von Rom aus die gewaltige Kirchenpolitik Gregors VII. 
hier Wandel ſchaffen will, die geiſtlichen Güter als Güter der Kirche 
in Anſpruch nimmt und, um das Familienintereſſe des Klerus an Hab 
und Gut zu beſeitigen, das Cölibat einführen will, da ſetzt ihr die pol⸗ 
niſche Geiſtlichkeit einen hartnäckigen Widerſtand entgegen. Die Peri⸗ 
petieen dieſes Kampfes hat Mar Gumplowiez theilweiſe in einer Reihe 
weiterer Abhandlungen, die ſich in ſeinem Nachlaſſe befinden und bisher 
leider noch nicht veröffentlicht werden konnten, geſchildert. 

So ermöglicht uns denn die genauere Kenntniß der Perſon des 
unbekannten Verfaſſers der erſten Chronik Polens den Standpunkt, von 
dem aus er die Vorgänge in Polen ſchildert, zu begreifen und manches 
bisher dunkel und räthſelhaft erſcheinende Wort ſeiner Chronik in ſeiner 
wahren Bedeutung zu erfaſſen. Wird uns aber auf dieſe Weiſe die 
Chronik des Balduin Gallus verſtändlicher, als uns bisher die Chro—⸗ 
nik des Anonymus Gallus war, ſo hat dieſe neueſte Hypotheſe jeden⸗ 
falls die Probe auf ihre Wiſſenſchaftlichkeit beſtanden und bleibt ſo 
lange aufrecht, bis fie nicht durch eine beſſere erſetzt wird“). 

) Die Mar (Aumplowicz'ſche Hypotheſe hat viele Anfechtungen erfahren 
aber keine Widerlegung. Die ſcheinbar gründlichſten Einwendungen gegen die⸗ 
ſelbe brachte Ketrzynski (junior) in der Abhandlung „Gall Anonym“ in den 
Schriften der Krakauer Akademie 1898 vor. Er lehnt die Gumplowicz'ſche 
Hypotheſe ab und ſchließt mit einem „ignorabimus,“ indem er vorſchlägt, den 
Berjaſſer weiter als Anonymus Gallus zu bezeichnen. Seine Gegengründe 
bezeichnet Krotoski (Kwartalnik historyczny 1899 S. 677) als „auf Sand 
gebaut“. Daß Keirzynsti ſelbſt an diejelben nicht glaubt, hätte wohl Krotosfi 
nicht zu jagen gebraucht, doch beweiſen dieſe nicht parlamentariſchen Worte die 
geringe Uleberzeugungskraft der Reirzynskiſchen Gegenargumente, die auch 
Alexander Brückner entſchieden ablehnt. „Die Combinationen von Gum⸗ 
vlowics,“ jagt Brückner (Archiv für ſlav. Philologie 1900. B. 22. Heft! und 9. 
S. 66), „können nicht dadurch umgeſtoßen werden, daß die Bezeichnung des 
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Auswanderung nach Polen im Jahre 1792. 


Im Jahre 1791, als in Polen zur Beſſerung der Staats-Jinanzen 
die Staroſteien zum Verkauf geſtellt wurden, war in preußiſchen 
Regierungskreiſen die Beſorgniß groß, daß dieſe günſtige Gelegenheit 
manchen kapitalkräftigen Beſitzer veranlaſſen könne, von ihr Gebrauch zu 
machen. Es erging daher am 29. Dezember 179.1 eine Kabinetsordre!) 
an den Staatsminiſter von Werder, er möchte alle Sorgfalt in ſeinem 
Departement in Preußen treffen laſſen, „daß die Kammern aufs ſorg⸗ 
ſamſte vorbeugen, damit keine wohlhabende Beamte oder ſonſt bemittelte 
Leute ſich verleiten laſſen, das ihrige außer Landes zu ſchaffen. Die 
nachtheiligen Folgen, ſo dadurch entſtehen können, werdet Ihr leicht ein— 
ſehen und dagegen alle Anſtalten treffen.“ 

Der Miniſter führte dieſe Anordnung aus; aber die höchſten 
Beamten der Provinz Preußen waren durchaus nicht alle von 
der Nothwendigkeit einer ſolchen Maßregel überzeugt. Treffend äußert 
ſich hierüber der Oberpräſident von Schroetter zu Königsberg in einem 
Schreiben vom 23. Januar 1792 an den Kammerdirektor von Wobeſer 
zu Bromberg. „Was mich betrift, ſo bin ich weit weniger wegen 
Auswanderung begüterter Einſaaſſen, als der niedrigen Volks-Claſſe 
beſorgt. Kein etwas vernünftiger Mann wird eigenes Vermögen auf 
jo unſichre Fonds anlegen, die durch den Schluß eines eintzigen Reichs— 
Tags vernichtet werden können. 

Die untere Volks⸗Claſſe aber, die im Vaterlande nichts zu 
verlieren und in Pohlen nichts zu beſorgen hat, findet ſtärkere An— 
reitzungen zur Auswanderung. Dieſes durch vicle Verbothe zu hindern, 
finde ich aber jo wenig, als Ew. Hochwohlgebohrnen, zweckmäßig, denn 
der bloße Wille dazu kann nicht entdeckt und die Ausführung deſſelben 
nicht beſtraft werden. ; 

Es bleibt daher kein ander Mittel übrig, als den Einſaaſſen 
unſere Regierungs-Form jo angenehm als möglich zu machen, welches 
Chroniſten als Gallus ſehr ſpät erſt auftaucht: denn dieſe Bezeichnung eut— 
ſpricht dem Thatbeſtande ſelbſt; Ketrzynsti ſelbſt lehnt ja den Chronisten an 
Biſchof Franko von Polen an auf Grund ähnlicher Folgerungen, die er an 
Gumplowicz verwirft.“ 

Auch Krotoski hat die Argumente für die Autorſchaft des Balduin 
Gallus nicht widerlegt, dagegen aber eine eigene Hypotheſe aufgeſtellt, wonach 
Galluszein Poſener Scholaſticus geweſen ſei, da in der Chronik einige ſchul⸗ 
meiſterliche Spuren vorhanden fein ſollen. Aber abgejeben davon, daß eine ſolche 
Hypotheſe uns keine einzige dunkle Stelle in der Gallus'ſchen Chronik aufhellt, 
keine einzige bisher unverſtändliche Thatſache beſſer erklärt, jo müßte uns doch 
Krotoski einen ſolchen Scholaſticus in Poſen als hiſtoriſche Perſon nach⸗ 
weiſen, ter müßte ihn quellenmäßig feſtſtellen, wie es Gumplowicz mit 
ſeinem Balduin Gallus gethan hat. 

) Vgl. das Aktenſtück W. P. Z. Präs. Nr. 162 im Königl. Staats- 
Archiv zu Poſen. 
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vorzüglich dadurch bewürekt werden kaun, daß man die genaueſte Auf⸗ 
merckſamfeit darauf zu richten ſuche, daß die Königliche Einſaaſſen weder 
von denen Domainen-, noch Juſtizbeamten gezwackt, gedrückt und miß⸗ 
müthig gemacht werden, und wo man dergleichen ſchlecht denkende Leute 
ausfindig machen kann, man ſolche zur Befriedigung des Publicums 
und zum Beyſpiel andern auf das nachdrücklichſte beſtrafe. Beydes hoffe 
ich von Ew. Hochwohlgebohrnen Einſicht und Neigung, das Beßte des 
Vaterlandes zu befördern.“ R. Prümers. 


Litterariſche Beſprechungen. 


Moebius, Ueber die Verbreitung des Weichselzopfes in den 
Regierungsbezirken Marienwerder, Bromberg und Posen (Abdruck 
aus dem klinischen. Jahrbuch). Jena, 1900. Fischer. 

Kein Uebelſtand iſt geringfügig genug, um nicht feine Feſt⸗ 
ſteuung und jede Bemü ung um feine Beſeitigung daukenswerth er⸗ 
scheinen zu laſſen. Hier iſt aber um einen längſt nicht mehr als 
Krankheit erachteten Zuſtand allzuviel Mühe aufgewandt worden, wenn 
man ſeiner „Verbreitung“ emſige Behördenforſchungen angedeihen und 
als deren amtliches Ergebniß die vorliegende Schrift mit zwei genauen 
geographiſchen Karten herausgeben ließ. Nur rückſtändige Menſchen 
mit fehlender Reinlichkeit und kraſſem Aberglauben können den „Weich⸗ 
ſelzopf“*) bekommen und behalten, und nur im Dunkel einer abgelebten 
Kulturepoche konnte der Weichſelzopf als eine „Krankheit“ beſonderer 
Art gelten, dem man womöglich eine beſondere Ortsbeziehung zubilligen 
zu müſſen meinte. Daher der Name, — lateiniſch „plica polonica“, 
alſo nichl auf die Weichſelgegend beſchränkt. Und auch auf Polen iſt 
die Erſcheinung ſicherlich nicht beſchränkt, ſondern wird überall zu fine 
den ſein, wo ſtarker Haarwuchs mit Verwahrloſung der Haar- und 
Hautpflege verbunden iſt, und ein rauhes Klima noch zudem eine 
dauernde Bedeckung des Kopfes begünſtigt. Des letzteren Geſichtspunkts 
wird merkwürdiger Weiſe in der vorliegenden Arbeit gar nicht gedacht 
und lediglich die „Furcht vor dem Kämmen“, die ja auch die weſent⸗ 
liche Urſache darſtellt, hervorgehoben. Im Uebrigen halte ich die 
„Verbreitung“ des Weichſelzopfes für größer, als Verf. auf Grund 
der behördlichen Auskünfte annimmt. Es unterliegt ihm ſelbſt „keinem 
Zweifel, daß nicht alle Fälle zur Meldung gekommen ſind“;. mir 


) Er beſtehr aus einer mehr oder weniger umfangreichen, dichten Ver⸗ 
ilzung der Haare, in welcher ſich Ungeziefer einniſtet und unter dem wohligen, 
jeuchtwarmen Schutze iippig gedeiht. Der Juckreiz führt bald zu Hautwunden, 
die nunmehr erſt recht dem zaghaften Beſitzer jeden Eingriff unerwünſcht ſcheinen 
laſien und nun zu Drüſenanſchtwellungen führen, welche den Körper ernſtlich 
krant machen können. Abſchneiden des Zopfes und Heilung des Haarbodens 
beieitigen mit einem Schlage die ganze „Krankheit“. 
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ſcheinen aber ſolche Feſtſtellungen auf dieſe Art überhaupt nicht recht 
möglich, und die Polizeibehörden, welche die Erhebungen vornahmen, 
durchaus nicht geeigneter dazu, als ärztliche Inſtanzen. Es kann deshalb 
auch den fleißigſten ziffermäßigen Angaben und den auf ſie begründeten 
Berechnungen eine auch nur annähernde Zuverläſſigkeit kaum beigemeſſen 
werden, und zu dem Geſtändniß, daß ſich der Zuſtand in den ver⸗ 
floſſenen 50 Jahren nicht allzuſehr geändert hat, möchte ich mich nicht 
jo leicht wie der Verfaſſer „bequemen“). Da denke ich über 
die Wirkung des inzwiſchen durchgeführten Schulzwangs vertrauensvoller; 
er wird nicht blos durch Aufklärung, ſondern ſchon durch das 
Schamgefühl bei manchem Schulkinde den Weichſelzopf fortgebracht 
haben, und wenn erſt mit der erweiterten Einführung von Schulärzten 
die Beſichtigung und Beaufſichtigung der Schulkinder in dieſer Richtung 
ſtrenger geworden ſein wird, kann ſeine völlige Ausrottung allmählig 
erwartet werden. Uebrigens machen wir Poſener Aerzte die ſichere 
Beobachtung, daß die Fälle von Weichſelzopf bei uns mit jedem Jahre 
ſeltener und die vorkommenden milder, d. h. weniger ausgedehnt ſind, 
und es iſt überraſchend, daß Kornalewski im Kreiſe Allenſtein 
entgegengeſetzte Erfahrungen gemacht hat. Mag die Zuwanderung aus 
Ruſſiſch⸗Polen dabei eine Rolle ſpielen, ſo wird K. ſchon Recht haben, 
wenn er als lokalen Grund auch das Wirken eines homöopathiſchen 
Kurpfuſchers, eines emeritierten katholiſchen Geiſtlichen, beſchuldigt, 
welcher die Leute „auf Weichſelzopf kuriere.“ K.'s Anregungen waren 
es denn auch, welche den Oberpräſidenten von Weſtpreußen und alsdann 
das Kultusminiſterium zu den neneften Erhebungen veranlaßten. Bis 
zur Neugründung eines Inſtituts zur Erforſchung des Weichelzopfes, 
wie es hier in Poſen einmal beſtanden hat und zuletzt vom Medicinal⸗ 
ralh Leviſeur geleitet wurde, wird es hoffentlich nicht mehr erſt zu 
kommen brauchen! Dr. med. J. Landsberger. 


v. Zernicki-Szeliga E., Der polnische Adel und die dem 
selben hinzugetretenen andersländischen Adelsfamilien. General- 
Verzeichniss. Hamburg. 1900. Grand. 2 Bd. 8°. 

Der Verfaſſer, der ſich bereits früher durch die Herausgabe der 
Vaſallenliſte des im Jahre 1772 in Preußen huldigenden Adels in 
Weſtpreußen (Zeitſchrift des „Herold“ 1891) ein Verdienſt erworben 
hat, veröffentlicht in dem vorliegenden Werke ein alphabethiſches Ver⸗ 
zeichniß der polniſchen Familien- und Wappennamen. Die Wappen 
ſind eingehend beſchrieben, leider aber nicht durch Abbildungen erläutert; 


) Die Zuſammenſtellungen des Verf. ergeben ja auch, daß ſeit Beſchorner's 
Unterſuchungen (1842) „die relative Zahl der Weichſelzopfträger ſich bei den 
Katholiſchen und Gvangeliſchen auf etwa die Hälfte, bei den Inden um ſaſt 
das lgefache vermindert hat“. 
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auch ſind bei den Wappennamen die Familien, welche zur Führung 
des Wappens berechtigl ſind, nicht aufgeführt. Eigenthümlich iſt das 
Verfahren, welches der Verfaſſer bei den Angaben über die einzelnen 
Familien einſchlägt. Er hat, wie er in der Vorrede ausführt, eine 
große Sammlung angelegt, in welcher er aus einer Reihe heraldiſcher 
und geſchichtlicher Werke die Notizen über die einzelnen Familien aus⸗ 
geſchrieben hat. Der Verſuch, dieſes Manuſkript im Ganzen zu ver⸗ 
öffentlichen, hat aus finanziellen Gründen nicht zum Ziele geführt, und 
das vorliegende Werk giebt einen Auszug aus jener größeren Arbeit, 
indem es nur kurz bei jedem Namen die Werke eitirt, in welchen ſich 
Aufſchluß über die betreffende Familie finden läßt. Dieſe ſind in erſter 
Reihe die bekannten polniſchen heraldiſchen und familiengeſchichtlichen 
Werke von Paprocki, Kuropatnicki, Niſiecki u. ſ. w. Auch die jüngeren, 
wie die Tlota ksiega, welche für die Provinz Poſen von beſonderer 
Wichtigkeit iſt, wurden benutzt, ebenſo die wichtigſten Werke über die 
Nachbarprovinzen Preußen, Schleſien und Brandenburg. Weniger um⸗ 
faſſend iſt die Benntzung der eigentlichen hiſtoriſchen Quellenwerke. 
Von den polniſchen Chroniſten hat der Verfaſſer faſt nur den Dlugoſch 
benutzt, von den Urkundenwerken, wie es ſcheint, eingehend nur die 
Volumina legum und die in Lemberg herausgegebenen Akta grodzkie 
i ziemskie. Von handſchriftlichem Material find wohl nur die preußiſchen 
Huldigungsakten ausgezogen worden, wie denn der Verfaſſer überhaupt 
mit der Geſchichte des preußiſchen Adels am beſten vertraut iſt und 
demſelben die größte Berückſichtigung widmet. Einen eigentlich wiſſen⸗ 
schaftlichen Werth hat das Buch demzufolge nicht, auch nicht denjenigen, 
welchen eine Adelsmatrikel unter vollſtändiger Benutzung des gedruckt 
vorliegenden Materials haben würde. Indeſſen wird es zur erſten 
Orientierung bei familiengeſchichtlichen Forſchungen ſehr brauchbar ſein, 
beſonders da es das erſte derartige Werk in deutſcher Sprache iſt und 
auch den Adel der Nachbarländer in viel umfangreicherer Weiſe heran⸗ 
zieht, als es die polniſchen heraldiſchen Werke thun. Die hiſtoriſche 
Einleitung, in welcher noch der Fürſt Krakus und ſeine Tochter Wanda 
ihr Unweſen treiben, wäre beſſer ungeſchrieben geblieben. 
A. Warſchauer. 


Evangelischer Volkskalender auf das Jahr 1901. Herausgegeben 
vonE. Kühn, Pastor. Posen, Verlag der evangelischen Diakonissen — 
Kranken-Anstalt, 46 S. Dazu: Am deutschen Hcerd. Jahrbuch zum 
Evang. Volkskalender. 88 S. R 

Dieſer 41. Jahrgang des altbewährten Kalenders hält das 
Gedächtnis zweier um die evangeliſche Kirche der Provinz verdienter 
Männer feſt, nämlich S. 70 f. des am 24. März 1900 verſtorbenen 
Konſiſtorial-Präſidenten Conrad v. d. Gröben (vergl. auch Monats⸗ 
blätter I. S. 97 ff.) und S. 72 f. des im hohen Alter zu Muskau 
heimgegangenen einſtmaligen Seniors der Provinzialgeiſtlichkeit Albert 


Werner, früher Paſtor in Tremeſſen, der neben feiner Berufsthätigkeit 
auch auf dem hiſtoriſchen Gebiete Hervorragendes geleiſtet hat und wohl 
der beſte Kenner der Provinzialkirchengeſchichte war. Seine „Geſchichte 
der evangeliſchen Parochieen in der Provinz Poſen“ iſt ſeiner Zeit auch 
von uns gebührend anerkannt worden (Zeitſchrift XIII. S. 217 ff.). 
Beide Männer treten uns in ſprechenden Bildniſſen entgegen. Dazu 
kommt S. 75 ein Erinnerungsblatt an eine anſpruchsloſe, im Diako⸗ 
niſſenhauſe geſchätzte Perſönlichkeit, Bertha Liebig, ebenfalls mit 
Bildniß. Ferner giebt S. 62 ff. Paſtor A. Taube unter der Weber: 
ſchrift „Aus der Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde Storchneſt“ 
einen Auszug aus ſeiner gleichlautenden Broſchüre (vgl Monatsblätter! 
S. 12). Endlich erſcheinen von Paſtor Bäcker Mittheilungen über die 
Entſtehung der Gemeinde Stralkowo und die dort erbaute neue Kirche. 
Dieſe wie die Storchneſter Kirche werden gleichfalls bildlich dargeſtellt. 
Es iſt alſo die betretene Vahn provinzieller Mittheilungen in aner⸗ 
kennenswerther Weiſe eingehalten worden. H. Klein wächter. 


Vachrichten. 


1. Vom Reichsamt des Innern it der Kaiſer-Wilhelm— 
Bibliothek ein ſehr intereſſantes Geſchenk überwieſen worden, 
nämlich die in der Ingenieur-Abtheilung der Pariſer Welt-Ausſtellung 
ausgeſtellt geweſene Sammlung photographiſcher Aufnahmen vom Ban 
des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals. In zwei koſtbar gebundenen Rieſenbänden, 
wie man ſie nur für Ausſtellungszwecke pflegt anfertigen zu laſſen, 
geben dieſe vorzüglichen Darſtellungen auf 39 Tafeln ein lebendiges 
Bild von der Entſtehung des großen Werkes vaterländiſcher Technik. 

; J. Franke. 

2. Am 12. Januar 1901 ſtarb zu Poſen der Sanitätsrath 
Dr. R. Köhler, Beſitzer einer ſtattlichen Sammlung landesgeſchicht— 
licher Alterthümer und ein wohlverdienter Forſcher beſonders auf dem 
Gebiete der Vorgeſchichte unſerer Provinz. Obwohl alle ſeine Werke 
in polniſcher Sprache geſchrieben ſind, hat er doch einen großen Theil 
derſelben zugleich auch in deutſcher Sprache erſcheinen laſſen und fie jo allge: 
meiner Benutzung zugänglich gemacht. Dies gilt beſonders von ſeinem 
Hauptwerk, dem Album der prähiſtoriſchen Sammlungen der Geſellſchaft 
der Freunde der Wiſſenſchaften, deren erſtes von ihm in Gemeinſchaft 
mit Dr. B. Erzepki herausgegebenes Heft im Jahre 1893 erſchien, 
während das zweite Heft erſt kurz vor ſeinem Tode herausgegeben 
wurde. Der Tert dieſes Werkes, das die Alterthümer in vortrefflichen 
Abbildungen auf Tafeln großen Formats wiedergiebt, iſt in deutfcher 
und polniſcher Sprache abgefaßr. Einige kleinere vorgeſchichtliche 
Abhandlungen und Berichte von Ausgrabungen veröffentlichte er polniſch, 


beſonders in den Poſener archäologiſchen Mirtheitungen und zum Theil 
auch deutich in dem Korreſpondenzblalt und den Abhandlungen der deutſchen 
Geiellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte zu Berlin. 
Auch zur eigentlichen Geſchichte der Provinz hat er einige recht dankens⸗ 
werthe Abhandlungen geliefert, ſo über die Koſtener Drucke des 
Wigand Funck aus dem 17. Jahrhundert im Jahrbuch der Geſellſchaft 
der Freunde der, Wiſſenſchaften zu Poſen Bd. XXI. S. 16174, 
über Ehriſtoph Zegoekt, einen polniſchen Führer im erſten ſchwediſchen 
Kriege, im Kuryer Pozu. 1897 Nr. , über die Geſchichte des Aus⸗ 
ſatzes in der Provinz Poſen, polniſch in dem genannten Jahrbuch Bd. 
XXIV. S. 419 32 und deutſch in einer den Mitgliedern der imer⸗ 
nationalen Leprakonferenz in Berlin 1897 gewidmeten Sonderaus⸗ 
gabe. Seine umfangreichſte hiſtoriſch-archivaliſche Arbeit war die 
Sindie über die alten Innungen und die Schützengilde zu Koſten, 
welche 1898 ebenfalls in dem Jahrbuch Bd. XXV. S. 208 480, 
ſowie in einer Sonderausgabe erſchienen if. Der Hiſtoriſchen Geſell— 
ſchaft gehörte der Verſtorbene zwar nicht als Mitglied an, brachte ihren 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen aber lebhaftes Intereſſe entgegen und 
bewies dies fortgeſetzt durch regelmäßige Ueberweiſung ſeiner Schriften 
an ihre Bibliothek. 
3. In der Zeitſchrift „Euphorion, Zeitſchrift für Litteraturgeſchichte“ 
VII. S. 547 ff., veröffentlicht N. Hallgarter ein bisher noch mt: 
bekanntes Fragment Chr. D. Grabbes „Kosciuszko“. Das Frag⸗ 
ment beſteht aus den beiden erſten Scenen des erſten Aktes, von denen 
die eine in dem kaiſerlichen Palaſte zu Petersburg, die zweite in einer 
volniſchen Judenſchenke in einem Dorfe bei Modlin ſpielt:? Nach dem 
vorhandenen Scenarium des Dramas ſollte übrigens der Titelheld erſt 
im vierten Akte auftreten. R. F. Arnold ſpricht in ſeinem Buche 
„Tadeusz Kosciuszko in der dentſchen Litteratur“ Berlin, Meyer 
und Müller 1898, S. 237, über dieſen Torſo. Grabbes eigene An: 
gabe, daß er das Drama nahezu vollendet habe, hat ſich, wenn der 
hier vorliegende Torſo alles Erhaltene giebt, als ſehr übertrieben 
berausgeſtellt. 
1. Von Januar 1901 an giebt in Pleſchen der dortige Rabbiner 
Dr. Königsberger eine neue Zeitſchrift unter dem Titel: „Jeſchurun, 
Organ für die geiſtigen und ſozialen Intereſſen des Judenthums“, 
heraus. Sie ſoll allwöchentlich am Freitag erſcheinen. Die vorliegende 
erſte Nummer in Roy. SP it 32 Seiten ſtark. Der Bezugspreis 
beträgt 2 Mark für das Vierteljahr. Es wäre zu wünſchen, daß die 
neue Zeitſchrift ein beſonderes Augenmerk anf. die Geſchichte und die 
gegenwärtigen Berhältniſſe der Juden in der Provinz Poſen richten 
möchte. Das Vorwort des Herausgebers ſagt dies zwar nicht beſon⸗ 
ders zu, jedoch bringt ſchon die erſte Nummer zwei Arbeiten aus dieſem 
Stoffgebiet, nämlich den erſten Theil eines nach den Akten des Poſener Stagts⸗ 
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archivs gearbeiteten, ſehr intereſſanten Aufſatzes von Ph. Bloch über 
die Koloniſationsbeſtrebungen des Salomo Eiger, der in den vier⸗ 
ziger Jahren des 19. Jahrhunderts als Oberrabbiner der Poſener Ge⸗ 
meinde Ackerbaukolonien für Juden gründen wollte, und eine ſtatiſtiſche 
Zuſammenſtellung von Carpin über den Rückgang des Judenthums in 
den Oſtmarken. 
A. Warſchauer. 


Ge ſchäftliches 
der „Hiſtoriſchen Geſellſchaft“ für die Provinz Pofen. 


Chronik. 


Neue Mitglieder. 
Steinke, Architekt Poſen. 

Boettger, Buchhändler, Poſen. 

Dr. Schulz, Hilfslehrer, Frauſtadt. 

Gutekunſt, Zuckerfabrikdirektor, Frauſtadt. 
Baebenroth, Gutsbeſitzer, Farlshof bei Vojanowo. 
Janowski, Kreisſekretär, Samter. 

Banſe, Gymnaſiallehrer, Wongrowitz. 


Durch den Tod verloren haben wir die Mitglieder: 
Rentner M ar Wollenberg zu Poſen. 
Kaufmann Wilhelm Schoepe zu Poſen. 


g 2 Veränderte Adreſſen. 
Re ierungsbaumeiſter v. Normann, von Leba verſetzt nach Memel. 
Schulrath Dr. Hippauf, von Namslau verzogen nach Breslau. 


Sitzungsbericht: Die Sitzung vom 8. Jannar wurde von dem 
Unterzeichneten eröffnet und geleitet. 

Zur Renntniß der Verſammlung wurde zunächſt ein Schreiben des 
Gymnaſial⸗Direktors Dr. Schmeier zu Röſſel, unſeres früheren Geſchäftsführers 
zu Tremeſſen, gebracht, in welchem er jeinen lebhaften Dank für die Ernennung 
zum korreſpondirenden Mitgliede ausſpricht. 

Auch der Vorſtand der Leſe⸗ und Redehalle der Deutſchen Studenten zu 
Prag hat für die koſtenfreie Ueberweiſung eines Exemplars unſerer Zeitſchrift 
ſeinen Dank ausgedrückt. 

Den Geſchäftsführer für Filehne, Profeſſor Dr. Beheim⸗ Schwarzbach, iſt 
zur 50 jährigen Jubelfeier des unter feinem Direktorium ſtehenden Pädago⸗ 
Sun zu Oſtrau der telegraphiſche Glückwunſch unſerer Geſellſchaft übermittelt 
worden. 

Der übrige Theil der Sitzung war, wie alljährlich im Januar, Bücher⸗ 
beſprechungen gewidmet. Es wurden folgende Bücher vorgelegt, durch Dr. Minde⸗ 
Pouet: Tie Polen im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Steinkohlenbezirke, herausgegeben vom 
Gau Ruhr-Lippe des Alldeutſchen Verbandes; durch Dr. Jaeſchte. Koehler, Album 
der im Muſeum der Poſener Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaſten aufbe⸗ 
wahrten prähiſtoriſchen Denkmäler des Großherzogthums Poſen; durch Ober⸗ 
lehrer Behrens: eine bei Flemming erſchienene Kreiskarte von Poſen, und 
Hellmann, Regenkarte der Provinz Poſen; durch Archiv-⸗Aſſiſtent Dr. Scho tt⸗ 


. 
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müller: Erinnerungen und Denkwürdigkeiten aus dem Leben des Generals 
v. Eoyen, Meinecke, Leben des General⸗Felbmarſchalls v. Voyen, Conradi, 
Leben des Generals v. Grolman, Kroſig, der Generalſeldmarſchall v. Stein: 
metz; durch Archivdirektor Dr. Prümers: Piekosinski, Pieczecie polskie 
wieköw srednich. R. Prümers. 


Wäbrend des Jahres 1900 ſind der hiſtoriſchen Geſellſchaft für 
die Provinz poſen folgende Zuwendungen gemacht worden: 
A. an Schriften 
a. für die Bibliothek: ID e . 
Von der Kgl. preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin: Zweihundertjahrfeier der k. preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
Berlin 1900. — Aus dem Bernhard Jaff é 'ſchen Nachlaß: a) Steno⸗ 
grapbiſche Berichte über die Verhandlungen der zur Vereinbarung der preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung einberufenen Verſammlung 1—3, Berlin 1848; b) Steno⸗ 
graphiſche Berichte über die Verhandlungen der durch Patent vom 5. 12. 8. 
einberufenen Kammern, J. 2. Berlin 1819. c) Stenographiſcher Bericht über 
die Verhandlungen der deutſchen conſtituirenden National⸗Verſammlung in 
Frankfurt a. M. I—6, Frankfurt a. M. 1848,49. — Von der deutſchen 
landwirtſchaftlichen Geſellſchaft: die geſammten Druckſchrif⸗ 
ten über die 14. Wanderausſtellung in Poſen, Berlin 1900. — Von den Gym 
naſien Fra uſtadt, O ſtrowo, poſen (Fr. Wilh.), Rogaſen 
und Schueidemühl: die Jahresberichte; In o wrazlaw, Kroto⸗ 
ſchin, Nakel, Mejerik, Poſen, (Bergergymn. und Mar.). 
Rawitid, Schrimm, Tremeſſen und Wongrowitz: die 


Jahresberichte mit den wiſſenſchaftlichen Beigaben. — Von den Herren: 
Amtsricher Bartolomäus in Krotoſchin: Der große König, eine von 
ihm ſelbſt verfaßte Dichtung, Liſſa 1891. — Fr. Behrens, 


a) Langhans, Karte der Thätigkeit der Anſiedlungskommiſſion für die 
Provinzen Weſtpreußen und Poſen 1886—99. 2. Aufl. Gotha 1899; 
b Sammel⸗Atlas Photocol. Album XIV. poſen — Pfarrer Bicke rich 


in riſſa: 1 Wert in 18 Bänden. — H. von Both: Sarrazin, die 
Entwicklung der reife des Grund und Bodens in der Provinz Poſen, 
Halle 1897. — Rreis⸗Schulinſpektor Brandenburger: 2 ſelbſt⸗ 
verfaßte Werke — Landeshauptmann von Dziembowski: Berichte 


über die Provinzial⸗Irrenanſtalten in Dziekauka, Koſten und Ominsf, 
1800. — 6. F. Tleiſcher in Leipzig: 1 Buch. — Profeſſor Dr. Gehre 
in EFroßenheim: Sarmaticus, der polniſche Kriegsſchauplaß I. Hannover 1880; 


und 2 andere Bücher. — H Grüder in Polen: 3 Bücher. — Direktor 
Dr. Heid ich in Rakel: 1 Buch. — Kaufmann Hamburger in Kofler: 
1 Buch. — Dr. O. Heinemann in Stettin: Schmidt, die Chronit 
des Bernardinertloſters zu Bromberg J. Bromberg 1900. — Buchhändler 


Jolowicz in ofen: 23 Bücher, darunter a) Ustawy spolki akcyjnej 
pod firmg teutr polski w Poznaniu. P. 1371; b) Statut des Poſener 
Provinzial⸗Vereins zur Vekämp ung der ſocialdemokratiſchen Beſtrebungen, P. 
191, deutſch und polniſch; c) Projekt ustawy spolki pod firma bazar 
FPoznanski. . 1871; d) Ustawa spolki akcyjnej pod firma bazur 
T.znan-ki. P. 1872; e) Ustroj hanku wlosciaiskiego w Poznaniu, P. 
1872; f) Statuten der Aktiengeſellſchaſt zu Wronke, Poſen 1872; g) Statuten 
der Bank für Landwirtſchaft und Industrie Kwilecki, Potocki und Co. Poſen 
1872; h) Statut towarzystwa „solanki Inowroclawskie“, Poznag 1875; 
j) Ustawy fabryki cukru „Kujawy“, Poznan 1875; k) Amtlicher Ab⸗ 
druck des Geſetzes über die Vermögens⸗Verwaltung katholiſcher Kirchengemein⸗ 
den der Erzdiözeſe Gneſen und Poſen, Poſen 1878: 1) Constitutionum syno- 
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«dlalium provinciae Gnesnens’s libri V (ohne Titelblatt). .. reis Schul. 
inspektor Jo netz in Pinne: 1 Buch. . Sanitätsrath Ter. Koehler kin 
koſen: Album der im Muſeum der Poſ. Geſellſchaft der Freunde der Wiſſen⸗ 
ſchaften aufbewahrten p. den Denkmäler des Groſſherzogthums Poſen. II. 
Poſen 1900. — Profeſſor Dr. Kvacsſala in Dorpat: [ Vuch. — Referen 
dar Der. M. Licht in Poſen: I ſelbſtverfaßte Schrift. — Oskar Linke: 
Mileſiſche Märchen, von ihm ſelbſt verfaßt, Dresden und Leipzig 1901. — Pro. 


ſeſſor K. Lohmeyer in Königsberg: 2 Biicher. — Geb. Regierungs⸗ und 
und Proviozial⸗Schulrath A. Duke in Poſen: 2 Schriften. — Oberlandesge⸗ 


richts⸗Senatspräſident Meisner in Polen: ein ſelbſtverfaßtes Werk. Dr. 8. 
Minde: Pouet in ofen: Negendank, Worte des Herzens, Poſen 1898. 
— Gewerbeinſpektor G. Plofrke in Liſſa: 1 Buch. — Regierunngs-⸗Schulrath. 
Noß manu in Magdeburg: Fi Werke, darunter a) eine Sammlung von 
3 Schriften auf den Tod Friedrichs d. Gr., b) Monats-Heſte der Comenius⸗ 
Göſellſchaft Bd. 1. . Berlin und Münſter 1892. 95. . — S. Rothmann 
in Poſen: 1 Buch. . L. Scherk in poſen: Scherk, Feſtſchrift zum zehn- 
jährigen Beſteben der Genoſſenſchaft vereinigter Wartheſch zu Poſen, 1900. 
— Geh. Regierungsrath Skladeny in Poſen: einige Bücher. — H. Stol⸗ 
tenburg: Zweck, Litauen; Stuttgart 1898. — Ungenannt, Brbka, 
Leben des Johann Amos Comenius; Znaim 1892. — Archivar Dr. A. 
Warſchauer in Poſen: a) Wolinski, occiduus ales, luetus emortualis 
super funere principis Friderici Wilhelmi. Lissae Polonorum 1688 
(Photographie); b. Celichowski, reces graniczuy miedzy Wielkopolska 
a ksiestwem Glogowskiem z roku 1528—1531. Poznan 1900. 
b) für das Archiv: 

Von den Herren: Buchhändler Nolowicz in Poſen: 9 Handſchriften; 
a) ‚Januae latinitatis vestibulum; b) Mundus caole-tis terrestrisque; c) 
Theologia moralis; d) Zabawa duchowna 1787; e) ein Miſſale. — Wirt: 
licher Geh. Ober⸗Regierungsrath X. Schneider in Berlin: Autograph 
Ir. v. Gaudys, des Sapieha Rache. 

B. An Bildern: 

Von den Herren: S. Jaffé zu Poſen 17 photographiſche Aufnahmen 
alter Bauten in Poſen. — Kaufmann Schröpfer in Poſen: a) Anficht 
von Poſen 1830; b) Bromberg 183g. — Geb. Regierungsrath A. Sklad ny 
in Poſen verſchiedene Portraits. — Archivar Tr A. Warſchauer zu, 
Poſen: die Photographie des Profeſſors Dr. Rich. Roepell in Breslau. 


Hilloriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen. 


Dienſtag, den 12. Februar 1901, im Hotel Mylius, 
Wilhelmſtraße 23 
Ordentliche General⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: 

Ii. Jahres- und Kaſſen⸗Bericht. 2. Erſatzwahl für die drei aus⸗ 
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder. 3. Wahl von drei Kaſſenreviſoren. 
+. Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Rummler: „Zur Geſchichte der 
Bauern auf den geiſtlichen Gütern im 15. Jahrhundert.“ 


Redaktion: Dr. A. Warſchauer, Posen. 7 Verlag der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
für die Provinz Poſen zu Poſen u. der Hiſtoriſchen Wasen für den Netze⸗ 
a Diſtrikt zu Bromberg. — Druck von A. Förſter, Poſen, Wilhelmſtr. 


